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Schluß der knappen Darstellung über Die Gemeinschaftsformen steht folgender Satz: „Zu
einer so machtvollen Vereinigung, wie der spanischen ,Mesta‘, die eine tragende politische
Funktion und eine wirtschaftliche Schlüsselstellung einnahm, kam es in Deutschland frei
lich nie.“ Wer sich eingehend mit dem schäferlichen Verbandswesen in Zentraleuropa be
schäftigt hat, wird nie auf den Gedanken kommen, einen Vergleich mit der Mesta (s. o.) an
zustellen. Die Grundlagen der schäferlichen Zünfte und Bünde in unserem Raum liegen, wie
der Rez. in seiner obengenannten Arbeit nachzuweisen versucht hat, in erster Linie in dem
Streben der Schäfer, ihre niedere soziale Rangstellung als „Unehrliche“ abzuschütteln. Daß
besonders die süddeutschen Potentaten sie darin unterstützten, um sich einen ortsfesten, gut
ausgebildeten Schäferstand für ihre merkantilen Interessen zu sichern, ist etwas anderes. —
Es heißt dann weiter: In Mitteleuropa sei innerhalb des Bauernlandes der Raum für die Schaf
haltung zu beschränkt gewesen. „Aus dem bäuerlichen und bürgerlichen Denken heraus
konnte der Hirte, der Schäfer, der Wanderschäfer in seiner Andersartigkeit auch nie ver
standen werden. Eine Beurteilung von dieser Seite mußte ihn als ,unehrlich einer gesell
schaftlich niederen Rangstufe einordnen.“ Davon kann nicht im entferntesten die Rede sein!
Das Unehrlichkeitswesen, gegen das Kaiser und Reich über 200 Jahre vergeblich angingen,
beruht allein auf der durch Konkurrenzfurcht entstandenen Exklusivität der handwerklichen
Zünfte. Der Rez. wüßte keinen Fall, daß der Schäfer im rein dörflichen Bereich als „unehr
lich“ bezeichnet worden wäre. Liier nahm er, wenn oft auch wegen seiner angeblich über
natürlichen Kräfte gefürchtet, eine geachtete Stellung ein. Daß Betrügereien vorkamen,
daß es Gegensätze mit den Bauern gab, hat mit der „Unehrlichkeit“ im o. g. Sinne nichts
zu tun. — Schließlich sei auch im Zusammenhang mit den schäferlichen Gemeinschafts
formen darauf verwiesen, daß, entgegen der von H. im Kap. 2 (S. 51) gemachten Be
hauptung, „an mehreren thüringischen Orten“ hätte es Schäferinnungen gegeben, dort
keiner dieser Bünde existiert hat. Auf Anfrage teilten dem Rez. die zuständigen thüringischen
Staatsarchive mit, daß es in ihren Beständen keinen Hinweis auf Verbände im Sinne der süd
deutschen Schäferzünfte gebe.

In einem zusammenfassenden 6. Kap. Die süddeutsche Wanderschäferei als Gesamt
erscheinung hebt H. zu Recht die süddeutsche Wanderschafhaltung als eine „Form der echten
Transhumanz“, so wie sie aus dem mediterranen Raum bekannt ist, hervor. Wir halten es
allerdings für etwas gewagt, die Wanderschäferei, „wie sie in dem geschlossenen mittel
europäischen Verbreitungsgebiet zwischen den Alpen und dem Niederrhein, zwischen der
Alb und der Cötes Lorraines betrieben wird, als den mitteleuropäischen Typus der Trans
humanz zu bezeichnen“. Man könnte vielleicht von einer mitteleuropäischen Variante
sprechen, von einem Typ aber sicher nicht. (Das ist auch nicht in Italien, Frankreich oder
auf dem Balkan möglich.) Wenn man aber, wie der Rez. vorgeschlagen hat, eine „süddeutsch
rheinische Wanderschafhaltung“ herausstellt, was im übrigen die sehr instruktive Karten
beilage H.s über die Herdenwanderungen in der Bundesrepublik bestätigt, wird man nicht
Gefahr laufen, zu schematisieren.

Trotz mancher Ausstände, die der Volkskundler und Kulturhistoriker an H.s 2. Band der
Gesamtmonographie anzumelden hat, ist es ein verdienstvolles Werk, das man sich auch für
andere Landschaften in ähnlicher Form wünschte.
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H. P. Hansen wurde an seinem 79. Geburtstag im Jahre 1959 zum Ehrenbürger von Her-
ning ernannt — eine seltene Begebenheit in Dänemark —, und ein Jahr später wurde er
Ehrendoktor der Universität Aarhus —, eine noch seltenere Ehre in Dänemark für einen nicht

akademisch gebildeten Mann.


